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Wo das Schickſal mit ſanfter oder harter Hand 
einen Menſchen hinſtellt, da gehört er hin und muß zu⸗ 
rechtkommen, wenn es auch noch ſo ſchwer iſt. 

x ; vr Feuerbach. 


8 Lulu 


Was die Woche Neues brachte 


Die Haager Konferenz. — Eine neue franzöſiſche Regierung 


Wieder ein Amerikaflug des „Graf Zeppelin“. — Noch keine 


Verſtändigung im jernen Oſten. 
5 Lemberg, den 4. Auguſt. 

Das Reparationsproblem wird in kurzer Friſt endgültig 
vertraglich gelöſt werden. Die Einigung über den Ort der Re⸗ 
parationskonferenz iſt endlich erfolgt. Nachdem Frankreich, Lon⸗ 
don, England Luzern und Deutſchland Brüſſel abgelehnt hatten, 
iſt die reiche Reſidenzſtadt der Niederlande, der Haag. als 
Verhandlungsort ausgewählt worden. Der Haag iſt jener Ort, 
wo vor dreißig und zweiundzwanzig Jahren auf den „Friedens⸗ 
konferenzen“ die erſteren ſchüchternen Verſuche zur Einſchränkung 
des Krieges als Mittel der Politik gemacht und vor acht Jahren 
der Ständige Internationale Gerichtshof errichtet wurde, der 


dort im Friedenspalaſt reſidiert. Es wird in den Verhandlungen, 
die am morgigen Montag beginnen, dort oft davon geredet, und 
von dort gedrahtet und gefunkt werden, obwohl der gute Name 


ein gutes Vorzeichen bedeute und die Haager Konferenz von 


11929 ihrer Vorgänger von 1899 und 1907 im weltgeſchichtlichen 


Sinne ebenbürtig werde. Sie wird es ſicher, wenn die franzöſi⸗ 


ſche und die deutſche Delegation in dem Bewußtſein der unlös⸗ 


lich Schickſalsgemeinſchaft der beiden Nachbarvölker zuſammen⸗ 
treffen, von dem einzigen Willen beſeelt, den Schlußſtrich unter 
die Schuld: und Schuldenkonten des Weltkrieges zu ziehen. Dazu 


Lemberg, am 11. Ernting (Auguſt) 1929 


8. (22) Jahr 


bedarf es von ſeiten der⸗deutſchen Unterhändler der bereits von 
der Reichsregierung ausgeſprochenen Bereitſchaft, eine Repara⸗ 
tionslaſt in dem Gegenwartswerte von 335 Milliarden Mark, 
rückzahlbar in ſechzig Jahren, zu übernehmen, dazu bedarf es 
auf ſeiten der Franzoſen der noch auszuſprechenden Bereitſchaft, 
das Pfand des Rheinlandes für die freiwillig zu leiſtende 
deutſche Unterſchrift hinzugeben. Wieder, wie 1924, iſt es in die 
Hände der engliſchen Regierung gegeben, als unparteiiſcher 
Dritter zu vermitteln. 
* * * 

Poincaree, der bisherige franzöſiſche Miniſterpräſident, 
iſt wegen ſeinem ſchlechten Geſundheitszuſtand zurückgetreten. 
Mit der Bildung des neuen Kabinetts wurde Ariſtide Brian d 
beauftragt, der das zurückgetretene Kabinett beibehalten hat. 
Er ſelbſt wird neben dem Poſten des Miniſterpräſidenten, auch 
das Amt des Außenminiſters weiterverwalten, das er im Ka⸗ 
binett Poincaree innehatte. 

* 4 * 

Das rieſige deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ hat endlich 
die geplante Amerikafahrt unternommen. Der, unter Leitung 
Dr. Eckeners, durchgeführte Flug, iſt ſehr gut gelungen. Das 
Luftſchiff iſt wohlbehalten in Amerika angekommen, wo ſein Er⸗ 
ſcheinen großen Beifall auslöſte. Ueber ſeine Rückfahrt iſt bis⸗ 
her noch nichts bekannt geworden. 5 


* * 


* 

Wie aus Moskau gemeldet wird, beurteilt man die Lage 
in der Mandſchurei nach wie vor peſſimiſtiſch. Die Nachrichten 
über eine bevorſtehende Verſtändigung mit der chineſiſchen Re⸗ 
gierung werden als verfrüht bezeichnet. Die Nankingregierung 
habe bisher noch keine Zuſicherung über die Rückgängigmachung 
ihrer Gewaltmaßnahmen an der cineſiſchen Oſtbahn gemacht, 
die allein eine Grundlage zu erfolgreichen Verhandlungen bieten 
würde. 
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Hier tagt die Politiſche Konferenz 


Das Gebäude der Zweiten Niederländiſchen Kammer im Haag, in dem die Vertreter der Regierungen zur Ver⸗ 


handlung über die politiſchen Auswirkungen des Pariſer Reparationsabkommens am 5. 8. zuſammengetreten ſind. 
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Hauswirtſchaftskurſe. 

Am 1. September d. J. eröffnet das „Herz⸗Jeſu⸗Stift“ 
in Krol. Huta (Wojewodſchaft Schleſien), ul. Katomicka 5, 
Lſtaatlich genehmigte Hauswirtſchaftskurſe mit deutſcher Un- 
terrichtsſprache; Dauer 1 Jahr. 2. Nachmittags⸗Kochkurſe; 
Dauer % Jahr. 3. Handarbeits⸗ und Weißnähunterricht; 
beliebige Dauer. Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen 
Penſionspreis im Hauſe Aufnahme. — Anmeldungen münd⸗ 
lich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Hausoberin Frau Ba⸗ 
ronin Reitzenſtein, Krol. Huta, ul. Katowicka 5. 


Engelsberg. (Beſuch der Dornfelder Volkshoch⸗ 
ſchule.) Wieder durfte unſere Gemeinde liebe Gäſte beher⸗ 
bergen. Die Dornfelder Volkshochſchule, die bei ihren Wan⸗ 
derungen gern nach Engelsberg kommt, wählte auch diesmal 
als Endziel ihrer Karpathenwanderung unſern Ort. Durch eine 
Volkshochſchülerin hatten wir erfahren, daß die Wanderer, 
wenn alles gut gehe, Freitag, den 19. Juli, in Engelsberg ein⸗ 
treffen wollen. Wie groß war aber unſer Staunen, als wir 
Donnerstag Nachmittag einen Trupp Wanderer die Dorſſtraße 
herunterkommen ſahen. „Wir kommen aus Dornfeld“, rieſen 
fie uns entgegen. Das war aber nur ein Teil von der Haupk⸗ 
truppe, deren Fußbekleidung und Füße von dem vielen Wan⸗ 
dern ſtark gelitten hatten. Im Schulhaus wurde Einkehr ge⸗ 
halten und wie groß war die Freude, als wir unter ihnen 
Herrn Rektor Nietſche aus Poſen und mehrere Lehrer und 
Lehrerinnen aus dem Poſenſchen und aus Lodz kennen lernten. 
Nach einer kleinen Etrfriſchung wurde der Heuboden und die 
Scheune als Ruhe⸗ und Schlafſtätte hergerichtet. — Freitag 
Vormittag ſaßen Herr Rektor Nietſche, ſechs Lehrerinnen aus 
dem Poſenſchen, eine aus Lodz und der Ortslehrer gemütlich 
in der Schule und ohne es vielleicht gewollt zu haben, fand 
eine kleine Lehrerkonferenz ſtatt, wobei verſchiedene Schul⸗ 
fragen, Unterrichtsmethoden beſprochen und eine Ueberſicht 
über unſer Privpatvolksſchulweſen gegeben wurden. Nachmit⸗ 
tags rückte Volkshochſchullehrer Pflaumann mit dem Reſt der 
Wanderer ein. Nach einer kleinen Ruhepauſe gings an die 
Swica, um zu baden, und am Abend verfammelte ſich dle 
Engelsberger Jugend und viele ältere Leute in der Schule. 
Nach einem gemeinſamen Liede erzählte uns Herr Pflaumann 
von der Wanderung und ſchilderte die Schönheit der Berge. — 
Herr Rektor Nietſche gab in einer längeren Anſprache ſeiner 
Freude und Verwunderung Ausdruck, hier in einem fo welt⸗ 


3 entlegenen Orte, ein ſo geſundes Deutſchtum anzutreffen und 


ermahnte die Gemeinde auch weiterhin feſt und treu an ihrem 


— (on mn nn ren 


Deutſchtum und den althergebrachten Sitten zu halten. 


— 


Es 
waren herrliche Worte, die er zu uns ſprach und wir ſind ihm 
vom Herzen dankbar. Es wurde noch viel gefungen und um 
11 Uhr begab man ſich zur Ruhe, weil einige Gäſte ſchon um 
3,30 früh von Engelsberg losfahren mußten. Um 8 Uhr tra⸗ 
ten auch die anderen mit Herrn Pflaumann die Heimreiſe an. 
Einige Wanderluſtige blieben zurück, um von hier aus noch 
größere Wanderungen ins Gebirge zu unternehmen. Auch ſie 
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Demnächſt beginnt unfer neuer Roman 


Die Brandftifterin 


von Erich Eberſtein 


eee eee: 
eee 


[ei 
. 
. 
. 
2 
2 
2 
2 
2 
. 
. 
2 
2 
. 
2 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
u 
2 
. 
>” 
2 
2 
2 
2 
. 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
. 
2 
2 
5 
2 
. 
. 
2 
. 
2 
2 
2 
u 
. 
5 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
. 
2 
2 
. 
. 
2 
2 
2 
. 
2 
2 
2 
. 
» 
2 
2 
2 
2 
. 


find nun fort und uns bleibt die Erinnerung an alle lieben 
Gäſte und die ſchönen Tage, die wir mit ihnen verlebt haben. 
Alle, die Engelsberg beſucht haben, ſchieden mit Worten 
des Dankes und der Verſicherung, recht gern und bald wieder 
nach Engelsberg zu kommen. 
Mühlbach. (Beſuch.) Am 27. Juni beſuchte Herr Wan⸗ 


derlehrer Jilek unſere Gemeinde, um den Bau der neuen Deut⸗ 


ſchen Privatſchule zu beſichtigen, welche bereits in dieſer Zeit 
unter Dach ſtand. Abends wurde eine § 2 Verſammlung durch 
den Vorſitzenden der Ortsgruppe einberufen. Alle Eingela⸗ 
denen waren erſchienen und auch jene, die bis nun nicht zur 
Ortsgruppe gehörten, aber am Bau der Schule teilnehmen. 
Nach Eröffnung der Verſammlung hielt Herr Wanderlehrer 
eine Anſprache, in der er betonte, daß nur Einigkeit und ge⸗ 
meinſame Arbeit zum Ziel führen und dadurch das erreicht 
werden kann, was wir wollen: Erhaltung unſerer Mutter⸗ 
ſprache und unſerer Väter Glaube. 


Makowa. (Hochzeit.) Sonntag, den 28. Juli, fand 
hier die Trauung von Fräulein Carola Jaki und Herrn Fritz 
Krämer⸗Lemberg ſtatt. Es war ein wahrer Freudentag für 
die Familie und auch für die ganze Ortsgemeinde. Denn, ob⸗ 
wohl die Kinder des Herrn Lehrer Jaki teils in Stellungen, 
teils in höheren Schulen das Jahr hindurch verbringen, ſomit 
in der Fremde weilen, in den Ferien aber mit immer neuen 
Heimatgefühlen das Elternhaus aufſuchen, kamen ſie auch jetzt 
zu dieſem Freudenfeſt. Das lieblich geſchmückte Kirchlein er⸗ 
wies ſich als zu klein, um all die Herbeigeeilten faſſen zu kön⸗ 
nen. Die Trauung nahm Herr Pfarter Uibel vor. Nach der 
Trauung verſammelten ſich die Hochzeitsgäſte im Schulhauſe. 
Kinder, Jugend und Alte wogten durcheinander, ſchmauſten, 
ſangen, tanzten und lachten. Man dachte nicht nur an das 
Brautpaar und deſſen glückliche Zukunft, ſondern auch der 


. 
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J ug erinnerte ſich auch der Bötiekien Anstalten, die 
für unſer Land foviel Segen bringen. Freudigen Herzens 
wurde für dieſen Zweck gegeben. Es kamen faſt 100 Zloty zu⸗ 
gie Gut Glück und Heil dem jungen Brautpaar! 

Joſefow. (Trauung) Am 21. Juli fand die Hochzeit 
von Herrn Georg Bauer aus Joſefow mit Fräulein Sophie Tra⸗ 
mer aus Hanunin ſtatt. Die Trauung vollzog Herr Pfarrer 
Drozd. Bei der gemütlichen Hochzeitsfeier wurde unter den 
Hodyeitsgäften auf Veranlaſſung des Herrn Lehrer Heinrich 
Bauer eine Sammlung für das „Deutſche Haus“ in Iofefow 
eingeleitet, die den Betrag von 20,55 Zloty erbrachte. Herz⸗ 
licher Dank! Dem jungen Brautpaar viel Glück und Heil auf 
dem neuen Lebenswege! 

Kontrovers⸗Izydorowka. (Aufführung) Am 21. Juli 
fand in der hieſigen Privatſchule eine Aufführung ſtatt. Von 
der erwachſenen Jugend wurden 3 Stücke: „Die Glocke von 
Wendelin“, „Mädchen von heut“ und „Ein verwickelter Fall“ 
dargeboten. Lieder leiteten den Abend ein, ſie füllten auch die 
E und beſchloſſen ihn. Die Darſteller, vorwiegend Mädchen 

— fait alle Burſchen unſerer Ortſchaften befinden ſich in Süd⸗ 
und Nordamerika — entledigten ſich recht gut ihrer Aufgabe. 
Der Abend nahm einen ſchönen Verlauf und die Zuſchauer — 
deren leider kaum 100 waren — gingen befriedigt nach ch 


Auch Landen unſchuldig hingerichtet? 


Am Sonnabend, 25. Feberuar 1922, fiel vor den Toren des 
Gefängniſſes von Verſailles der Kopf Henri⸗Deſire Landrus, des 
fogenannten „Blaubarts von Gambais“, unter dem Fallbeil, der 
von dem Schwurgericht wegen zehn vorſätzlicher Morde zehnmal 
zum Tode verurteilt worden war. Das Gericht und die geſamte 
Oeffentlichkeit war von der Schuld des Verurteilten überzeugt. 
Hatte man doch Reſte von verbrannten Menſchenknochen und 
Wertgegenſtände der Ermordeten im Beſitze Landrus gefunden. 
Einſtimmig war damals das Urteil nicht nur Frankreichs, ſon⸗ 
dern der ganzen Welt, daß damit eines der ſchrecklichſten Ver⸗ 
brechen, das die Kriminalgeſchichte kennt, ſeine Sühne gefunden 
habe. — Kaum beachtet und als lächerlich verſchrien wurde die 


Meinung derjenigen Leute, die es wagten, Zweifel an der 
wirklichen Schuld Landrus zu hegen. 
Stimmen nicht geſchwiegen. Noch heute gibt es in R 
Kreiſen der franzöſiſchen Hauptſtadt Leute, 


Seitdem haben dieſe 


die au die Unſchuld des „Blaubarts von Gambais“ glauben. 


Ein Rätjel ift die Perſönlichkeit Landrus immer geweſen und 
vom Schleier des Geheimniſſes umgeben iſt auch heute noch die 
Frage ſeiner Täterſchaft. Schon äußerlich beſaß er alles, um einen 
beklemmenden Eindruck auf ſeine Zeitgennoſſen zu machen. Ein 
unheimlicher ſchwarzer Vollbart umſchattete ſein ſchmales, fein 
gezeichnetes Geſicht. Unter einer außergewöhnlich hohen Stirn 
brannten ein Paar faszinierende Augen, die man nicht zu Unrecht 
mit denen Raſputins verglichen hat. Er war von einer bemer⸗ 
kenswerten Willensjtärfe und Kaltblütigteit, die ihn während 
des ganzen Prozeſſes und ſelbſt am Hinrichtungstage nicht verließ. 
Als ex zehn Minuten vor der Exekution aus ſeiner Zelle trat, 
lehnte er den Zuſpruch des Geiſtlichen ab, „weil er die Herren“, 
das heißt den Staatsanwalt und den Henker, „nicht warten laſſen 
wollte“. Niemand ſah ihn je lächeln und ſein bloßes Erſcheinen 
genügte, um ſelbſt Erwachſene in atembeklemmende Furcht zu ver⸗ 
ſetzen. Iſt nun dieſer rätſelhafte Menſch wirklich ein Mörder ge⸗ 
weſen? Hat er ſeine Opfer in derart beſtialiſcher Weiſe, 

wie man es ihm vorwarf, abgeſchlachtet und verbrannt? 


Kein direkter Beweis, in allen zehn Fällen, konnte gegen ihn 
erbracht werden. Das geſamte Prozeßverfahren ſtützte ſich ledig⸗ 
lich auf Indizien. Ueber Beweije dieſer Art, deren mögliche ver⸗ 
hängnisvolle Folgen erſt jetzt wieder in dem Dujardin⸗Prozeß 
zum Gegenſkand öffentlicher Diskuſſion gemacht worden ſind, denkt 
man heute anders, als noch vor ſieben Jahren. Nichts Poſitives 
konnte Landru nachgewieſen werden. Was iſt aus den Opfern 
geworden? Man weiß es bis heute noch nicht. Auf welche Weiſe 
hat er ſie gemordet? Man weiß es nicht. Gehören die wenigen 
Knochenreſte, die in ſeiner Wohnung gefunden wurden, den 
Opfern an? Man weiß es nicht. Ein anderes Bedenken machte 
der Verteidiger Landrus noch zu ſeinen Gunſten geltend: die Be⸗ 
weisaufnahme ergab, daß die Knochen lange Zeit nach dem Tode 
verbrannt ſein müſſen. Man kann daher nur annehmen, daß der 
Mörder die Leichen zunächſt monatelang in der Erde liegen ließ 
und dann erſt zu ihrer reſtloſen Beſeitigung ſchritt. 

Aber dürfte eine derart komplizierte Methode bei einem 
Mann von der Intelligenz Landrus nicht etwas unwahr⸗ 


O ſtdeukſches —ꝛꝛꝛꝛ ̃ ̃ —ͤ—⅛ß᷑⸗ 


ſind dem Kriminaliſten nicht unbekannt. 


ſcheinlich ſein? Die Hypotheſe, daß er die Opfer in der Küche 
ſeines Hauſes verbrannt habe, wurde ſpäter ſelbſt von dem 
Unterſuchungsrichter Ducrocg als haltlos aufgegeben. 


Wo aber ſollen die Opfer Laudrus ſonſt geblieben ſein? 
Hat er ſie vielleicht ins Waſſer geworfen? Alles Suchen in den 
umliegenden Seen war vergeblich. Oder hat er ſie anderswo be⸗ 
graben? Man kann auf dieſe Weiſe vielleicht eine Leiche beſei⸗ 
tigen. Aber ein Maſſengrab, das zehn Körper enthält, müßte 
man doch inzwiſchen gefunden haben. Noch ein Punkt iſt be⸗ 
merkenswert. Bis zu dem Augenblick, als die Schneide des Fall⸗ 
beils ihm im Halſe ſaß, hatte Landru ſeine Schuldloſigkeit be⸗ 
teuert. Man möge darüber denken, wie man wolle, aber es iſt 
pſychologiſch durchaus verſtändlich, daß ein Mann in ſeiner Lage 
nur die Wahrheit ſagen mußte. Ein Angeklagter, wie Landru es 
war, hatte mit ſeinem Leben abgeſchloſſen. Wurde er nicht zum 
Tode verurteilt, ſtand ihm lebenslängliche Verbannung in die 
Strafkolonie bevor. Und das fürchtete Landru, wie er ſelbſt ſei⸗ 
nem Verteidiger, dem berühmten Anwalt Moro⸗ ⸗Giafferi, jagte, 
mehr als den Tod. Wenn Landru jede Schuld leugnete, ſo tat 
er es aus Wahrheitsliebe. Alle Leute, die ihn perſönlich genauer 
kennengelernt haben, und deren gibt es noch heute in Paris 
eine ganze Anzahl, halten ihn nicht für einen Lügner. 

Aber was iſt aus den zehn Opfern, 

den neun unglücklichen Frauen 
und dem bedauernswerten jungen Mann geworden? „Laſſen Sie 
fie dort, wo ſie ſind,“ ſagte er zu feinem Rechtsbeiſtand. „Es geht 
ihnen gut. Sie werden ſchon wiederkommen.“ Man hat von einer 
Auswanderung der Vermißten nach Südamerita geſprochen. Aber 
kein Konſulat der Welt hat Päſſe auf ihren Namen in die Hände 
bekommen. In welcher Richtung man auch immer forſcht: un⸗ 
lösbare Rätſel. Ueberzeugende Beweiſe für Landrus Schuld gab 
und gibt es nicht, nur vage Annahmen. Die Kriminalpſycho⸗ 
logen der ganzen Welt haben ſich über das Geheimnis von Gam⸗ 
bais den Kopf zerbrochen. Sie haben es nicht ergründen können. 


Nun hat ein franzöſiſcher Hypnotiſeur, Marcel Nadaud, den 
Verſuch gemacht, dem Problem von einer ganz anderen Seite aus 


zu Leibe zu gehen. Er geht von der hypnotiſchen Fähigkeit Lan⸗ 
zus. aus, die im Verlaufe des Prozeſſes mehrfach berührt wurde. 


Seine Schweſter ſelbſt erklärte als Zeugin, daß er einmal eine der 


vermißten Frauen in hypnotiſchen Schlaf verſetzt habe. Es ſteht 
feſt, daß er auf dieſem Gebiete ſogar ein Meiſter war. Er kannte 
alle Geheimniſſe der Suggeſtion und nichts wäre ihm daher leichter 


geweſen, ſeine Opfer auf dieſe Weiſe in die Gewalt zu bekommen. 
Verbrechen auf hypnotiſcher Baſis 
Die Wiſſenſchaft be⸗ 
ſtreitet zwar noch zum Teil ihre Möglichkeit. Aber was hat die 
Wiſſenſchaft nicht ſchon alles beſtritten und es iſt ſchließlich doch 
exiſtent geweſen? Der Hypnotiſeur, der verbrecheriſchen Zwecken 
nachgeht, iſt kein Mörder. Er hat es nicht nötig, er erreicht ſein 
ruchloſes Ziel auf gefahrloſerem Wege. Berichten die Myſterien 
des Wunderlandes Indien nicht gelegentlich von Fällen, in 
denen Menſchen auf ſuggeſtivem Wege ihres Selbſt beraubt 
wurden und als andere, neugeborene Menſchen ohne Erinnerung 
an das Früher weiterlebten? Landru war im Vollbeſitz hypno⸗ 


tiſcher Kräfte. Warum, ſo folgert Nadaud, ſollte er ſie nicht 
ſeinen verbrecheriſchen Trieben dienſtbar gemacht haben. Es 


liegt nicht außer dem Bereich des Möglichen, daß er feine. Opfer 
ſeinem eiſernen Willen unterwarf, ſie nach und nach ihres Ge⸗ 
dächtniſſes und ihrer Perſönlichteit beraubte, fie ausplünderte 
und dann mit einer neuen Perſönlichleitsſeele verſehen in den 
Strudel der Welt Hinauskieg und ſich ſelbſt überließ. Irgendwo 
und irgendwo tauchten die Anglücklichen, der Gewalt des 1 
von Gambais gehorchend, in der Menge unter» 

Vielleicht treiben ſie ſich noch heute auf der Straße herum, 
ſchmachten vielleicht in irgendeinem Irrenhauſe dem Tode ent⸗ 
gegen oder arbeiten in einem Winkel der Welt, um ihr tägliches 
Brot und haben alle Vergangenheit vergeſſen. Nur er, Henry De⸗ 
ſire Landru, kannte ihr Geheimnis. Er allein wäre imſtande, 


ihnen ihre wahre Perſönlichkeit wiederzugeben. Aber er iſt tot, 


zu ewigem Schweigen verdammt. Sein Wille ſpricht nicht mehr, 
die Macht ſeiner Suggeſtion iſt erſtorben und erſtorben bleibt 
auch für immer das einſtige Leben, das ſeine Opfer führten. 

Eine gewagte Hypotheſe, das Rätſel Landru zu löſen, aber 
durchaus keine unlogiſche. Der „Blaubart von Gambais“ wäre 
danach kein gemeiner Mörder geweſen, er hätte den Tod im Sinne 
des Strafgeſetzes nicht verdient, wohl aber im Zuchthaus oder noch 
beſſer in einer Irrenanſtalt Aufnahme finden müſſen. 
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Eine beglaubigte Tatſache, die den Fall noch geheimnisvoller 
und unheimlicher erſcheinen läßt, verdient erwähnt zu werden. 
Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb Landru einen heute im Gerichts- 
archiv verwahrten Brief, in dem er nochmals feine Unſchuld be⸗ 
teuerte und im Falle der Hinrichtung das Gericht verfluchte. — 
Einen Monat ſpäter folgte der Richter Morin, der den Vorſitz in 
der Verhandlung geführt hatte, nach kurzer und unerwarteter 
Krankheit dem Enthaupteten in den Tod. Zufall oder ein Bes 
weis für die Fähigkeiten Landrus? Nur er ſelbſt vermöchte es 
zu ſagen. Bodo M. Vogel. 


In der Nachbarſchaft des Hais 


Von Kurt Jeſerich. 

Kapitän Heinrich Dittmanſen, Kommandant des Fracht⸗ 
dampfers „Monrovia“, war ein ſtiller, freundlicher Mann, das 
wußten alle an Bord, das wußten die Agenten in den Häfen von 
Bangkok, San Franzisko, Melbourne und Boſton, das erzählten 
Matroſen einander in den Bording⸗houſes von London oder 
Mancheſter. Seit einem Vierteljahr tat ich als zweiter Steuer⸗ 
mann Dienſt unter ſeinem Kommando. Die „Monrovia“ war mit 
Salpeterladung von Chile via Panama nach Alexandria unter⸗ 
wegs. An Steuerbord lag die Küſte Ecuadors. Ueber den 
urwaldbewachſenen Hängen der Cordilleros los Andes leuchtete 
am Horizont der Schnee des Rieſen Chimboraſſo. Mit zehn See⸗ 
meilen Stundengeſchwindigkeit ſchlingerte das Schiff durch die ge⸗ 
waltige breite Dünung des Stillen Ozeans. Achteraus ſchleppten 
Angelleinen durch das Kielwaſſer, denn es wimmelte von Fiſchen 
in dieſen Gewäſſern. 

Wir hatten bereits einige Thunfiſche und Lampugas gefan⸗ 
gen. Und geſtern war der Hai, der rieſige Hai auf den Angel⸗ 
haken gegangen. Als das Antier endlich mit Mühe an Bord 
gezogen war, ſein Schwanz raſende Wirbel auf die eiſerne Plan⸗ 
ken trommelte, und niemand in ſeine Nähe zu kommen wagte, 
war das Seltſame geſchehen, daß unſer ſonſt ſo freundlich gut⸗ 
mütiger Kapitän ſich durch die Schar der Matroſen drängte und 


mit einer rieſigen Axt dem Hai zu Leibe ging. Wie ein Wilder 


ſchwang er ſeine Waffe, ſchlug zu, blindlings immer wieder und 
wieder, Blut ſpritze, Blut färbte ſeine Kleider, Blut rann über 
zein Geſicht. Der Hai tobte, die Axt ſauſte herab, kerbte ſich 
knirſchend in zuckendes Fleiſch und zerfetzte das endlich ſterbende 
8 > 


Kapitän Dittmanſen wandte fih um und muſterte mit frem⸗ 


den, kalten Augen die ſtarren Mienen ſeiner Matroſen. Dann 
ging er davon. Bei uns und dem toten Fiſch ließ er die Axt 
und das Schweigen zurück. So verrannen Minuten. „De hätt 
in Spleen krecht on de Aequatorſonn“ .., brummte ſchließlich 
jemand. 
aber ſie wirkten wie eine Erlöſung aus böſer Zauberei. Bewe⸗ 
gung kam wieder in die Leute, 20 Fäuſte wuchteten den Kadaver 
über die Bordwand, Waſſer ſchwemmte das Blut vom Schlacht⸗ 
platz, man raunte zwar, aber niemand ſprach mehr laut von 
dieſem Ereignis, etwa als könne man durch neues Unheil be⸗ 
ſchwören. 

Wochen ſpäter! Die Maſtſpitzen ſchwankten taſtend durch 
die Sternenkette einer ſamtenen Nacht des Mittelmeeres, ſilberne 
Schleppen hingen am Heck. Da begann Kapitän Dittmanſen zu 
erzählen: „... ich muß ſchon, ſonſt haltet ihr mich ſchließlich 
doch für verrückt! Fünfundzwanzig Jahre iſt das nun her. Ich 
War Matroſe auf dem amerikaniſchen Dampfer „Sunbeam“. 
Chile Kanada war unſere Trip, hin, her, immer dasſelbe. 
Eines Tages hatten wir Maſchinenhavarie. Es war an der 
Küfte von Ecuador. Ohne Fahrt trieb das Schiff in der Dünung. 
Tropenhitze brütete in den Kabinen, ſchlich über die Decks. Un⸗ 
erträglich! Einer warf die Kleider vom Leibe, ſprang ins 
Waſſer, andere folgten, ich auch. Das Bad war herrlich. Ich 
ſchwamm ums Schiff, zwei-, dreimal, die Kameraden waren 
längſt wieder an Bord, ich ſchwamm. Da grölten ſie an Deck, 
Arme ſtreckten ſich über die Neeling, deuteten aufs Waſſer. Plötz⸗ 
lich verſtehe ich. „Haifiſch!“, ſchreien ſie. Haifiſch gellt es in 
meinen Ohren ... „Haifiſch“, brauſt es durchs Hirn. „Haifiſch!“ 


Dann ſah ich in kurzer Entfernung die ſpitzen Bogenfloſſen 


langſam auf mich zuſteuern. 

Ich wollte ſchwimmen, mich retten .., zu ſpät! „Still lie⸗ 
gen“, donnerte es von Deck, goß ſich wie Hypnoſe in meinen angſt⸗ 
durchzitterten Körper. Starr lag ich auf dem Waſſer. Der Hai 
kam näher. Jetzt war er am Heck, Speckſtücke flogen ins Wajler. 


Das Antier wälzte ſeinen Bauch nach oben, ſchoß auf den Köder 


zu. Den Rachen aufgeriſſen, ſchnappte den Biſſen, verſchwand. 


Wieder wollte ich mich bewegen. „Still liegen, wir helfen dir!“ 


Das waren harte Seemannsworte, kurz und ſachlich, 


Ich tanzte wie ein Stück Holz in der Dünung. Plötzlich war 
neben mir der Hai. Grauen würgte mir im Halſe, Ekel durch⸗ 
wühlt meinen Leib. Ich wollte nicht ſterben, nein, nicht ſo! Wir 
helfen, hatten ſie an Bord gerufen, das gab mir Energie. Ruhe! 
— Ganz ſtill! — Sie helfen! — Meter nur trennten mich noch 
von den Spitzen Floſſen. Wird er ſich auf den Rücken wälzen? 
— Zupacken!? — Mich zerreißen!? — Am Heck klatſchte wieder 
Speck in die Wogen, um das Vieh von mir abzulenken. Seine 
Haut ſchabte an meiner Schulter. — Ein Schauer jagte mein 
Blut. — Dann war er vorbei. 

Ueber die Bordwand ſchob ſich ein Balken, ſchwankte auf 
Falje lief ein Tau, daran baumelte ein Rettungsring auf mich 
mich zu, kam näher und ſtand ſchließlich über mir. Durch eine 
herab. Vorſichtig kroch ich hinein. „Feſthalten!“ ſchrie es von 
oben, meine Finger umkrallten die Leine. Jetzt kam der Hai 
in raſender Fahrt mit offenem Rachen auf mich zu. „Hißt auf! 
ſchnell!“ Mit einem Nuck flog ich in die Höhe. Giſcht ſpritzte zu 
mir herauf. Ich war gerettet! 

Das iſt nun 25 Jahre her. Vergeſſen kann ich die Geſchichte 
nicht. Wenn ich ſehe, wie uns Seeleute die Haie umlauern, uns 
die Schiffsplanken zum Gefängnis machen, kocht in mir unbe⸗ 
zähmbarer Zorn. Es iſt der einzige meines Lebens. Laßt ihn 
mir! Nennt ihn meinetwegen ruhig Spleen, den Haifiſchſpleen 
vom Kapitän Dittmanſen!“ 


Auf dem Hochſeil 


Von Erna Büſing. 
„Das verehrliche Publikum wird höflichſt geebten, das Trink⸗ 
geld nicht zu vergeſſen!“ So oder ähnlich ſchrie einſt der Mann, 
wenn er, die große Balancierſtange vor ſich, über das Hochſeil 


ging, das auf dem Marktplatz des Städtchens geſpannt war. Die 


primitiv gezimmerten Bänke der Arena waren ſchwach beſetzt, 
der Kreis der Gaffer war dicht und die Bäume des Marktplatzes 
ſahen aus, als hätten ſcharfe Adlerklauen ſie entlaubt, denn 
immer und immer wieder wurden ſie von der neugierigen 
Jugend erklettert. Geguckt haben ſie alle nach dem Hochſeil⸗ 
läufer, ſie haben ſich faſt den Halswirbel ausgerenkt, aber das 
Trinkgeld haben gar viele vergeſſen. Dennoch wurden ſie mit 
Blicken der Sehnſucht verfolgt, dieſe Menſchen da oben, die ſolch 
herrliches Stück Vagabundentum in ſich trugen, das ſie in den 
ſchlimmſten Fährniſſen des Landſtraßenlebens nicht untergehen 
ließ. Heute gehören ſie, wie ſo manche andere Erſcheinung, 
mit zu der verſtorbenen Romantik. Darum ſei es hier erlaubt, 
von den Größen ihrer Zunft zu plaudern. 

Alt, ſehr alt iſt die Kunſt des Seillaufens, wurde ſie doch 
bereits vom alten Griechenland übernommen, das als Neuheit 
den Tanz auf dem Seil anführte. Das alte Rom mit ſeinen 
Zirkusſpielen von ungeheurem Ausmaß förderte natürlich auch 
den Seillauf. Der erſte Hochſeilläufer jedoch, der es zu Weltruf 
brachte, lebte zur Zeit Karls des Großen. Der fliegende Mann 
wurde von den Männern ob ſeiner Tollkühnheit beneidet und 
von den Frauen heimlich oder öffentlich angeſchwärmt. Die 
Großen der Erde ſprachen über ihn und mit ihm, denn er wur 
überall das Ereignis des Tages. Ziemlich lange erfreute er ſich 
ſeines Ruhmes, bis er zuletzt durch einen tödlichen Abſturz endete. 

Zur Zeit Martin Luthers lief ein Mädchen auf einem Seil 
bis zur Kirchturmſpitze hinauf. Ein Proteſtant, der ſich bei 
keinem Ereignis ſeiner Zeit von den Glaubenskämpfen löſen 
konnte, ſchrieb ihr ein begeiſtertes religiböſes Gedicht. Doch hat 
das kühne Mädel offenbar nicht allzuviel perſönliche Ehren ge⸗ 
erntet, denn die erſte Seilläuferin, über die ausführlich in den 
Chroniken bexichtet wird und deren Bild uns überliefert wurde, 
finden wir erſt unter der Regierung Ludwigs des Fünfzehnten. 

Zur Zeit Friedrichs des Zweiten war in Berlin eine heſ— 
tige Fehde um zwei Turmſeilläufer, einem Deutſchen und einem 
Franzoſen, entbrannt. Der König miſchte ſich perſönlich in dieſen 
Streit und befahl, zwiſchen den eben erſt fertig gewordenen 
Kirchtürmen auf dem Gendarmenmarkt in Berlin ein Seil zu 
ſpannen. Dieſes mußte von jedem Kirchturm aus ein Seil⸗ 
läufer betreten. Mit taſtenden Schritten gingen beide bis zur 
Mitte. Dort drückte der Deutſche den Franzoſen nieder und ſprang 
über ihn hinweg. Das Volk raſte vor Beifall. Dadurch verlor 
der Franzoſe das Vertrauen zu ſich ſelbſt und ſtürzte tödlich ab. 

Der berühmteſte Hochſeilläufer aller Zeiten iſt Blondin. Er 
verſtand ſich ſo recht auf die Senſationsluſt der Amerikaner und 
lief dieſerhalb viermal auf dem Turmſeil über den Niagara. 
Einmal ging er ſogar mit verbundenen Augen über das Seil 
und ein andermal auf Stelzen. Dieſes Wagnis Blondins fand 
viele Nachahmer, von denen die meiſten der Niagara verſchlang. 
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Blondin machte auch Sacklaufen auf dem Seil; er nahm ſogar 
einen Herd mit hinauf und buk in luftiger Höhe Eierkuchen. 
Unten ſtand dann ein ſchnappluſtige Menge und fing die Proben 
Vlondiniſcher Backkunſt mit Mund, Händen, Spazierſtöcken und 
Schirmſpitzen auf. Die Blondinſchen Eierkuchen ſollen ſogar noch 
geſchmeckt haben, wenn ſie ziemlich wahrnehmbar mit der Erde 
Bekanntſchaft gemacht hatten. Viele Chroniſten laſſen Blondin 
durch tödlichen Abſturz ſterben. Sie alle befinden ſich im Irr⸗ 
tum, denn der Blondin, der tödlich abſtürzte, ſchmückte ſich nur 
mit dem Namen ſeines weltbekannten Kollegen. Der Original- 
Blondin erkältete ſich in dem ewig nebligen London und ſtarb 
dort im Jahre 1897, 53 Jahre alt, an einer Lungenentzündung. 

Nebſt Blondin errang der Wiener J. Strohſchneider die 
denkbar größten Triumphe. Er machte faſt dieſelbe Arbeit wie 
Blondin, doch war er erſte, der mit einem Fahrrad über das 
Hochſeil ging. — Famoſe Turmſeilläufer waren die Knies, die 
Begründer des Schweizer Nationalzirkus Gebrüder Knie. 
Heute, als Direktoren, gehen ſie nicht mehr aufs Turmſeil; aber 
dem Zirkusgewerbe blieben fie treu. Die Familie Knie hat 
übrigens viele Künſtler, Schriftſteller ſowohl wie Maler zu 
produktivem Schwärmen begeiſtert. Geht doch über die Berliner 
Bühnen ein Seiltänzerſtück „Katharina Knie“, und auf manchem 
ſchönen Oelbilde ſieht man das Porträt eines Seilläufers Knie. 


Ottones hat die beſondere Einſtellung des Publikums von 
heute ſehr richtig erfaßt. Er weiß, der Zuſchauer will die 
Senſation auf jeden Fall, er will, daß der Turmſeilläufer ſein 
Leben aufs Spiel ſetzt. Zu gleicher Zeit aber möchte er über 
die Todesgefahr hinweggetäuſcht ſein; darum tanzt Ottones 
als Affe über die Köpfe der Zuſchauer hinweg. 

Camillo Mayer, der nicht aus einer Artiſtenfamilie ſtammt 
und dem ſeine beſorgte Mutter mit dem Ausklopfer die „hoch⸗ 
fliegenden“ Pläne austreiben wollte, arbeitet ſchon ſeit zwei 
Jahren ununterbrochen in Italien. Er fuhr in Halle mit dem 
Fahrrad auf dem Turmſeil über die Saale und 1922 lief er in 
Hamburg auf dem Turmſeil über die Alſter. 


Die eleganteſten Hochſeilläufer waren die in jungen Jahren 
verſtorbenen Geſchwiſter Birkeneder. Sie liefen mit ganz kurzen 
schnellen Schritten, die nichts Taſtendes und Schweres kannten. 
In Madrid ſtürzten ſie einmal aus 40 Meter Höhe ab, ebenſo 
hatten ſie im Berliner Wintergarten einmal Pech. Doch ihre 
Jugendfriſche überwand dieſe Unglücksfälle. Der Bruder ſtürzte 
ſpäter abermals in Madrid ab und ſtarb nach drei Tagen an den 
Folgen, während die eine Schweſter faſt zu gleicher Zeit in 
Deutſchland verſchied und die andere durch eine verſchleppte 
Grippe auf ein jahrelanges Krankenlager geworfen wurde. 


ein Maler der feine Bilder nicht berlauſte 


Trotz aller feiner Rieſenbilder, trotz all des Auſſehens, das 
ſein Atelier durch Jahrzehnte hindurch gemacht hat, iſt der bel⸗ 
giſche Künſtler Anton Joſeph Wiertz (geſt. 1865) nicht in die 
eigentliche „Kunſtgeſchichte“ hineingekommen. Kurze Zeit glaubte 
man, es bei ihm mit einem Künſtler von den Ausmaßen eines 
Rubens, eines Michelangelo zu tun zu haben, die belgiſche Re⸗ 
gierung ließ ihm ein Atelier von der Größe einer Kirchenhalle 
bauen, und die Zeitungen aller Nationen beluſtigten ſich ſehr, 
als Wiertz ſich den Spaß machte, der Pariſer Ausſtellungskom⸗ 
miſſion, nach mehrfachen Ablehnungen ſeiner Arbeiten, ein echtes 
Werk von Rubens einzureichen und dann lachend der Welt zu 
verkünden, daß auch Rubens von den erlejeren Kunſtrichtern 
der Jury Frankreichs abgelehnt worden ſei. 

Aber als ſich die Luft an den Senſationen erſättigt hatte, 
und man dahinter gekommen war, daß verblüffende Nachahmer⸗ 
Geſchicklichkeit noch kein Beweis für ſtarke Künſtlerſchaft ift, und 
daß Rieſenformate noch keineswegs „große Kunft“ zu umſchließen 
brauchen, ebbte das Intereſſe für Anton Joſeph Wiertz“ Kunſt 
ſchnell ab. Man ſah in dem „Wiertz⸗Muſeum“, ſeinem Atelier, 
nicht viel mehr als ein Panoptikum, einen Anziehungspunkt für 
reiſende Gaffer und Senſationslüſterne. 

Vielleicht iſt aber auch dieſer Standpunkt nicht der richtige. 
Denn eine „Perſönlichkeit“, ein „Original“ war Wiertz in jedem 
Falle. Dafür ſpricht ſchon die folgende Aneldote: 


Wiertz war niemals dazu zu bewegen, eines ſeiner Gemälde 


zu verkaufen. Ein Porträt, das ihm in Auftrag gegeben 
wurde, das ließ er ſich gern bezahlen, denn die Wiedergabe 
eines Antlitzes ſchien ihm — wie die Arbeit eines Photographen 
— eine Arblit aus zweiter Hand, gewiſſermaßen Handwerker⸗ 
arbeit: und jede Arbeit war ihres Lohnes wert. Aber Ideen, 
die aus der Tiefe ſeines Ireen er duc w Geſtalten, 
Schöpfer im höchſten Sinne ſein, r doch wahrlich keine 
„Arbeit“! 


Man konnte doch ſeine „Kinder“ nicht verkaufen! 


Als fein „Kampf um den Leichnam des Patroflus“ in Lon⸗ 


don ausgeſtellt worden und ungemeſſenes Aufſehen erregte, 
wünſchte die Königin von England, das Bild zu kaufen. Wiertz 
aber erklärte, daß es gegen feine Grundſätze fei, ein Bild zu ver⸗ 


kaufen, daß er aber mit großem Vergnügen bereit ſei, das Ges 


mälde der Königin zu ſchenken. Da Wiertz ſich aber auch nicht 
einmal bereit finden ließ, ein Gegengeſchenk anzunehmen, ver⸗ 
zichtete die Königin begreiflicherweſe auf den Beſitz, 8 


Bei dem internationalen Pfadfinder⸗Kongreß in England 
der zurzeit Pfadfinder aus aller Welt bei Birfenhead vereinigt, find auch die deutſchen Pfadfinder durch eine Abordnung ver⸗ 


treten, deren Ankunft und freudige Begrüßung durch amerika niſche Kameraden unſer 


Bild zeigt. — Im Ausſchnitt: Sir 


Robert Baden⸗Powell, der anläßlich des 21 jährigen Jubiläums der von ihm begründeten Pfadfinderbewegung vom König 
von England zum Lord erhoben wurde. 


er 


Merkwürdigerweiſe hielt Wiertz es für weniger gegen die 


Mürde feines künſtleriſchen Schaffens verſtoßend, wenn er feine 


* 


Bilder für Geld ſehen ließ. Da er keineswegs reich war, lebte 
er im weſentlichen von den 50 Centimes Eintrittsgeld, die eine 
alte Magd an der Türe ſeines Ateliers einkaſſieren mußte! 
Denn 3 ſelten. Bo. 


„Laliul⸗ 


„So etwas — nur in Amerika Beier) 
zu, Sie werden ſtaunen ! - PARSE. 

Und Henry erzählte: 

„Bei meinem letzten Aufenthalt in New Hort site ich 
eine ganze Nacht mit meinem Freund John. Wir hatten dem 
Alkohol reichlich zugeſprochen, hatten Tanzdielen, Verbrecher⸗ 
keller und ſonſtige Attraktionen hinter uns. Da jagte ich zu 
John: „Komm, wir wollen jetzt einen Spielklub aufſuchen!“ 
Geſagt, getan. — Ein Schild leuchtete uns entgegen: „Inter⸗ 
national Club“. Mit ein paar Dollar waren die Einführungs⸗ 
modalitäten erledigt, wir betraten den Spieljaal. 

Es wurde Poker geſpielt. Ein Platz war frei, und John 
verzichtete zu meinen Gunſten. — Das Spiel begann. — Es 
wurde hoch geſpielt. Ich gewann, verlor, gewann wieder. Da 
auf einmal, eine intereſſante Begegnung: Die Einſätze wuchſen, 
ein Berg von Dollarnoten lag auf dem Tiſch. Die Karten wer⸗ 
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den gekauft — und ich traue meinen Augen kaum: in meinen 


Händen befindet ſich die höchſte Kartenkombination, die beim 
Poker nur möglich it... Roval Fluſh! 

Der Dollarberg wächt und wächſt, ich treibe das Spiel in die 
Höhe, ich fühle mich unbeſiegbar. Endlich deklariert man ſeine 
Karten, ich ſtrecke die Hand nach dem Dollarſchatz aus und rufe: 


„Royal Fluſh!“ Doch ſchon ergreift mein Nachbar meinen Arm: 
Er zeigt mir ein un⸗ 
mögliche Kartenzuſammenſtellung und lenkt gleichzeitig meine 
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„Halt! Ich habe „Laliful“ . 


Aufmerkſamkeit auf ein Schild, das an der Wand hängt: 


„Lalifull gilt in dieſem Klub mehr als Royal Flush!“ 
Ich bin erſtaunt, doch bin ich fremd und muß mich fügen. 


Das Spiel geht weiter. Friedlich. Aber nur eine halbe 


Stunde. — Auf einmal zittern meine Hände. Meine Knie 
ſchlottern, die Sprache will verſagen. Ich habe „Lalifull!“ Lali⸗ 
full“ in meiner Hand! O Stunde der Vergeltung! cu Kache! 
Ihr Dollarnoten ſeid bald alle mein! 


Und ich ſteigere das Spiel, und ich doppele den Einsatz. und 


beſſere und beſſere. Es ſoll mein großer Coup werden! 
Siegesbewußt ſchmetterte ich ſchließlich in die Runde: „Lali⸗ 


full“ und greife nach dem Schatz Doch von allen Seiten lebhafter 
Proteſt. 


eine zweite kleine Aufſchrift an der Wand: 
„Lalifull gilt nur einmal am Abend!“ 


Der Spielleiter erſcheint voller Würde und weiſt auf 


Brandwunden durch — Waſſertropfen 


An Gewächſen, die in Glashäuſern, in glasbedeckten Käſten 
oder auch hinter ſtark beſonnten Fenſterſcheiben gehalten wer⸗ 
den, kann man an warmen Sommertagen nicht ſelten bösartige 
und häßliche Brandwunden auftreten ſehen, gelbbraune trockene 
Flecken, die die Blätter von oben bis unten durchſetzen, und 
deren Entſtehen man ſich meiſt gar nicht erklären bann. Es 
handelt ſich hierbei allerdings auch um eine ſeltſame Ent⸗ 
ſtehungsurſache. Scheint die Sonne nämlich ſehr kräftig durch 
die Glasſcheiben, und befindet ſich an einem von ihr intenſiv be⸗ 
ſtrahlten Blatt gerade zufällig ein Waſſertropfen, ſo wirken 
Glasſcheibe und Tropfen wie Brenungläſer und erhitzen den 
Tropfen derart, daß die unter ihm liegende Zellſchicht verbren⸗ 
nen muß. Auch die Tropfen, die an der Scheibe haften, ja ſo⸗ 
gar im Glaſe befindliche Blaſen, können gelegontlich die 
Brennglaswirkung hervorrufen. Da die Verbrennung nur dann 
eintritt, wenn das Blatt völlig bewegungslos ſteht, ſo können 
ſolche Schäden am einfachſten vermieden werden, wenn man für 
etwas Durchzug ſorgt, der die Blätter ab und zu leicht bewegt. 
Die Brennglaswirkung ſoll ſich auch an Freilandpflangen, be⸗ 
ſonders an Traubenbeeren, an denen ſonnenbeſtrahlte Tropfen 
haften, feſtſtellen laſſen. a 


Eine paradoge Angelegenheit 
Wenn ein Pfadfinder“ den Weg verliert, 


oſtdeutſches voltsblaft 
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Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
12 x 1929 amtlich 884; privat sa 


1. 8. „ 881, „ 88750--88.775 
2. 8. „ 884, „ 838775 
3. 8. „ 884, „ 8.8750 


2. Gelreidepreiſe (loco Einladeſtatton) pro 100 


3. 8. 1929 Weizen 42.50—43.50 
Roggen 22.50 22.75 
Mahlgerſte 22.25—23.25 
er 20.50—21.00 
eu füß, gepreßt 6.00— 7.00 
troh gepreßt 4.00 — 5,00 
Buchwelgen 28.75.—29.75 
loco Waggon Lemberg) 
Weizen 45.00 46.00 
Roggen 24.75— 25.25 
Geiſte a 24.50 — 25.50 
u 23.00—23,50 
izenmehl 65 74.00— 76,00 
Noggenmehl 70 55 40.00 — 41.00 
Weizenkleie 15.50 —16.00 
Roggenkleie 15.00 —15.50 


(Mitgetellt vom Verbande deulſcher landwirtſchaftlicher Geis; 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorszczyzna 12. 


Deutſchlands jüngſter Pilot beim 
Europa- Rundflug 


An dem Europa⸗Rundflug, dem beſonders ſchweren Wettbewerb 


nimmt auch der jüngſte deutſche Flieger, der 19 jährige Heinz 
Kiſſin, teil. 


Sn — 
erer 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: a — al — au — bai — be — ber — berg 
— bert — btid — dant — de — den — der — des — di — 
diet — din — do — e — en —ei — er — ern — ex — fe — 
fer — fla — flo — fi — form — fran — ge — ge — gi — hoe 
— i — i in — in — ku — la — le — li — log — mann 
— ment — na — ne — ne — ne — ne — neu — ni — ni — 
no — o — on —or — pi — ta — tanz — ren — ren — tho — 
ri — rich — ro — 10 — rus — je — ji — ſot — ſtein — je 
— ſchorn — tan — te — te — tn — ten — ti — ti — tiv 


traf — to — tu — tur — u — u — 0 van — vi — wan 
zie — zo — find 36 Wörter zu bilden, deren erſte und vierte 
Buchſtaben beide von oben nach unten geleſen einen Spruch er⸗ 
geben. (ſch ein Buchſtabe). 

1. weiblicher Vorname. 2. italieniſches Nationalgericht. 3. 
landwirtſchaftlicher Vorgang. 4. gleichmäßige Dienſtbekleidung. 
5 Muſikzeichen. 6. Reinigung von Anſteckungsſtoff. 7. Teil des 
Hauſes. 8. Titelgeſtalt eines Märchens aus 1001 Nacht. 9. Glas⸗ 
gefäß. 10. griechiſcher Göttertyp. 11. ein Wort für verſchmelzen. 
12. Parteiloſigkeit. 13. Urkunde. 14. Europäer. 15. Nechnungs⸗ 
führer. 16. nicht im Dienſt ſtehend. 17. altgriechiſche Land⸗ 
ſchaft. 18. Gewinnanteil. 19. Baum. 20. Bergwerksberuf. 21. 
männlicher Vorname. 22. ruſſiſcher Rufname. 23. Schöpfung. 
24. Blume. 25. Befliſſenheit. 26. Verkünder einer neuen Lehre. 
27. franzöſiſcher Komponiſt. 28. Fluß in Frankreich. 29. Karten⸗ 


n ſpiel. 90. Geſchwulſt. 31. Roman von Walter Scott. 32. Bes 


gleitwagen hinter der Lokomotive oder eines Schiffes. 33. Ge⸗ 
brauchsgerätſchaften. 34. römiſcher Kaiſer. 35. Türöffner. 30. 
kleiner Meerbuſen. ö 5 ; a 


Kreuzworkrätſel 


3ER 2 
L 
. 


Wagerecht: 1. Oper von Verdi, 8. Schauſpiel von 
Ibſen, 9. franzöſiſche Bezeichnung für Inſel, 10. franzöſiſches 
Adelsprädikat, 12. Kurort in Italien, 14. Papiermaß, 13. 


deutſcher Freiſtaat, 16. Fluß in Italien, 17. Figur aus „Lohen⸗ 


grin“, 19. Ausruf, 20. Tierlaut. 

Senkrecht: 1. europäiſche Hauptſtadt, 2. europäiſcher 
Staatsangehöriger, 3. landwirtſchaftlicher Ausdruck, 4. Stadt 
am Bodenſee, 5. arabiſcher Artikel, 6. lotterietechniſcher Aus⸗ 


druck, 7. Stadt in Rußland, 11. Fürwort, 13. Schweizer Kanton 


18, chineſiſches Flächenmaß. 


—— 
Auflöſung des Silbenräkſels 
O, glücklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer des 
Irrtums aufzutauchen. 
1. Obduktion. 2. Grippe. 3. Liebe. 4. Urſula. 5. Exekutor. 
6. Compagnon. 7. Komponiſt. 8. Lieſe. 9. Igel. 10. Cordon. 


11. Hydrometer. 12. Wieland. 13. Eiſenbahn. 14. Neis. 18. 


Norden. 16. Ohren. 17. Cotillon. 18. Haubitze. 19. Hu⸗ 
moreske. 20. Obſervatorium. 21. Flanell. 22. Fruchteis. 23. 
Eifer. 24. Nazareth. 25. Kaution. 26. Altona. 27. Neander. 
28. Neunzig. 29. Architektur. 30. Ufer. 31. Sonnabend. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels e 
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Klein Lieschen, die zum erſtenmal im Seebad Salzwaſſer 
ſchluckt: „Brrr! Muß der liebe Gott aber verliebt geweſen ſein, 
als er das Meer erſchaffen hat!“ 


Der Heine Paul geht mit ſeiner Mutter jpagieren. Da ſieht 
er am Waldrande zum erſten Male Birken und ruft: „Sieh 
doch nur, Mutti! Die reizenden Apfelſchimmelbäumchen!“ 


Immer vornehm. i 
Frau Raffke betritt den Optikerladen, um 
meter zu kaufen. 
„Hier, Gnädige, das Beſte vom Beſten, ein gutes Thermo⸗ 
meter mit Queckſilber“, jagt der Verkäufer. 
„Ach bitte, haben Sie wicht, eins mit Qüeckgold?“ 


ein Thermo⸗ 


Der rechte Mann am rechten Platz. 

„Und was ſagte Papa, als du ihm erzählteſt, daß du nicht 
ſchlafen könnteſt vor Sehnſucht nach mir?“ 

„Er bot mir einen Poſten als Nachtwächter in ſeiner 
Jabrit an.“ 4 

„Was war denn geſtern für ein Lärm in eurer Wohnung?“ 

„Ich habe meiner Frau einmal ordentlich Beſcheid gejagt.” 

„Ich denke, deine Frau ijt verreiſt?“ 

„Eben darum!“ 


„Es gibt keine Ehrlichkeit mehr in der Welt! Mein Mädchen 
iſt mir geſtern durchgegangen und ce meine 8 zen Klei⸗ 
der mitgenommen.“ 

„Welche denn?“ 

„Die drei ganz neuen, die ich erſt vor vierzehn Tagen durch 
den Zoll geſchmuggelt habe, * ich von Paris zurüichtam.“ 


„Haben Sie noch fleinere emerge als dieſe 
hier? Ich möchte ſolche haben, die in vier Minuten aus ſind?“ 

„Nein, gnädige Frau. Darf ich fragen, wozu gnädige Frau 
ſie benötigen?“ 

„Ach, ich möchte ſie gern pi Ran benutzen.“ 


Kürzlich beſuchte ich mit meinem kleinen Bruder Onkel 
Franz. Der Kleine intereſſierte ſich vor allem für die Ecken des 
Herrenzimmers, die er neugierig beguckte. 

Auf die Frage des Onkels, was ihn intereſſiere, ſagte er: 
„Mama hat gelogen, ſie ſagte, du hätteſt alle Ecken voll Schul⸗ 


den!“ 


* 


Frau Pollak hört bei ihrer Freundin, der Frau Roſenthal, 
den Caruſo im Grammophon. Plötzlich ſeufzt ſie: „Ach Gott, der 
Mann wird auch ſchon immer älter!“ — Allgemeines Erſtaunen. 
„Ja wirklich,“ fährt ſie fort, „ich hab' die Platte vor zehn Jah⸗ 
ren gehört, ich ſag' Ihnen, kein Vergleich!“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. z ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad 7 — 
karski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Die Lehrerſtelle in Falkenstein kommt ab 1. Sep⸗ 
tember 1929 zur Neubeſetzung. Bedingungen zu er⸗ 
e beim evgl. Pfarramte i. Dornfeld, Post Szeze- 
rzec koto Lwowa. Qualifizierte Bewerber ſenden ihre 
3 an das Presbyterium in Falkenstein, Poss 
. Szezerzec kolo Lwowa. 


An der engl. ne in Padew Kolonie gelangt ab 
1. September 1929 die 


Lebrertelle zur Beſetzung 


Gehalt nach Vereinbarung. Diesbezügliche Schreiben 
find zu richten an das Presbyterium der Gemeinde 
Padew Kolonie, Post Padew kolo Mielca, Kleinpolen. 


Das Presbyterium. 


Sberlehrerſtelle 


Die Oberlehrerſtelle an der zweiklaſſigen Schule in 
Dornfeld kommt ab 1. September 1929 zur Beſetzung. 


rzec kolo 3 


Hauswirtſchaftskurſe 


A m Il. September d. Is. 


eröffnet das 


„Herz-Jesu-Stift“ in Kröl, Hutu, ul. Rutowicka Nr. 5 


1. er genehmigte 2 ge mit deutſcher Unterrichts⸗ 
prache 
2. Nachmittags ⸗Kochturſe. Dauer ½ Jahr. 
3. Handarbeits⸗ und Weißnähunterricht beliebiger Dauer. 
Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen Penſionspreis im Hauſe Auf⸗ 
nahme. — Anmeldungen mündlich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Haus⸗ 


Dauer 1 


oberin Frau Baronin Reitzenſtein. 


— Nützli ür jede Candwirtſchaft! 
Bedingungen zu erfahren durch das evgl. Pfarramt W —— i a Tee je Fa haft! 
in Dornfeld.. Qualifizierte Bewerber richten ihre Ge⸗ 


ſuche an das Presbyterium in Dornfeld, Post Szeze- 


STEUERT 


Gefucht wird uuf un gesunden u. kranken Hadi 


für ein 3 jähriges Mädchen 


Unterkunft u. Verpflegung 


a ? in einem deutſch⸗evangeli⸗ 

kump 1 N rd 9 dl chen Hauſe in Lemberg. 
Angebote an die Verwal⸗ 
tung des Blattes unt. WW 
größte aa billigitens, weil im Tor. Echte 5 SR 
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LEMBERG, Ringplatz 19 


Das Buch koſtet nur 15 21 kann 
Ihnen aber Tauſende erſparen! 


Schreiben Sie noch heute an die 


[7} yarınaa- Gesellschaft f 
„Dom Lemberg, ul.Zielona11 


Weber: :2utfow 


Dur Gelangbereine " empfehlen Hoimaiwerkp 1 en Madonna 


Sgugers Jaſchen⸗Muſk⸗ ben 


Band 35. Album für gemiſchten Chor 
159 beliebte Chöre F Z 


Band 55. 145 dreiſtimmige Frauenchöre . 
Porto je Band 50 gr 


„Dom“ Verlags-Geſellſchaft 


Lemberg, ul. Zielona Nr. 11 


kart. 7.50 


ſind die auslandsdeutſchen 
Romane von 


Heinrich Kipper 
Der Tugendſchwur auf Zamka 
24 5.50 geb. 2.70 Zi und 
Band 56. 118 Volkslieder für gemischt. Chor 2 5.50 Die Enterbten 
21 5.50 50 Zi, geb. 11.— ZI 


Zu beziehen durch die 


„Dom Jubel Ceſer für unſere Zeitung! 


Schlummernde Seelen 
ah aus Kleinrußland kart. Zi 2.50 


Von dieſen Hauptwerken des Heimatsdich⸗ 
ters haben wir noch einige Stücke vorrätig. 
Die Auflage iſt ſonſt vergriffen. ; 


„“ Verlags- Gesellschaft, Lemberg, Zielona ft fl 
Werbet ſtändig neue 


| Bilder 


Bor 15 Fahren! 


Am 1. Auguſt 1914 wurde die Mobilmachung des deutſchen Heeres und der deutſchen Flotte angeordnet, die mit dem folgenden Tage in Kraft trat. 


Reſerviſten der Kriegsmarine werden in Kiel eingebootet, um 
an Bord der Kriegsmarine gebracht zu werden. 


Lorenz Oken i 
der große Naturphiloſoph und Naturforſcher, wurde am 1. Auguſt 
vor 150 Jahren geboren. Auf Schelling aufbauend, bezweckten 
ſeine Werke die Darſtellungen eines in ſich zuſammenhängnden, 
alle Reiche der Natur und deren Elemente umfaſſenden Natur⸗ 
ſyſtems. 


Zum erſten Mal feit 59 Jahren verließ der Papſti den Vatikan 
in den ſich 1870 Papſt Pius IX., nach dem Zerwürfnis mit dem italieniſchen Staat, für immer zurückgezogen hatte. Durch die 
Prozeſſion des Papftes Pius XI. zum Petersdom und das hier mit verbundene erſtmalige Verlaſſen des Vatikans am 25. Jull 
fand der Friede zwiſchen Vatikan und Quirinal ſeine feierliche Bekräftigung nach außen hin. — Links: der Heilige Vater 
wird durch das Spalier der Schweizergarde unter einem Baldachin über den Petersplatz getragen. 


Moskaus berühmt e Marienkapelle 
wird abgebrochen 
Die Kapelle der Iberiſchen Muttergottes in Moskau, einer der 
berühmteſten Gnadenorte Rußlands, wird abgeriſſen, weil fie 
— am Zugang zum Roten Platz liegend — angeblich ein Ver⸗ Ein deutjches Bühnenſchiff 
kehrshindernis iſt. Die gläubige Bevölkerung iſt hierüber um Ein Kreis deutſcher Kunſtfreunde hat den in Hamburg liegen den Viermaſtgaffelſchoner „Dora“ angekauft, der nach großzügi⸗ 
ſo empörter, als die Kapelle ein wundertätiges Muttergottes⸗ gem Um- und Ausbau als Bühnenſchiff unter dem neuen Namen „Pro arte“ im Januar eine auf 18 Monate berechnete Werbe⸗ 


bild birgt, eine Kopie des Marienbildes im Iberiſchen Kloſter fahrt nach Süd⸗ und Nordamerika antreten ſoll. Das Schiff, das einen Kammertheaterraum für 500 Zuſchauer erhätl, wird 


auf dem Berge Athos in Griechenland. auch Ausſtellungen von Kunſt und Kunſtgewerben zeigen. 


Von der Schlagwetterfataftrophe in Waldenburg 


die 27 Bergleuten das Leben koſtete und 8 ſchwer verletzte. 


Münchens erſtes Hochhaus 
das als Zentralamt für ſämtliche techniſchen Betriebe der Stadt 
den Namen „Techniſches Rathaus“ führen wird, geht ſeiner 
Vollendung entgegen. 


2 — 
Die Taufe des Bord- Flugzeugs der „Bremen“ 
das bekanntlich zur Beſchleunigung der Poſtbeförderung dient 


Das Heinkel⸗Waſſerflugzeug des Schnelldampfers „Bremen“, 8 8 0 
und etwa 12 Stunden vor Ankunft des Schiffes im Beſtimmungshafen mittels einer Katapultanlage ſtartet, wurde na Einſturz eines Kirchturmes 
Ankunft der „Bremen“ in Neuyork von Bürgermeiſter Jimmy Walker feierlich getauft. — Anſer Bild zeigt den Taufakt an In Welfensberg bei Konſtanz stürzte der erſt vor wenigen Jag 


an Bord der „Bremen“, 


renovierte und erhöhte Kirchturm in ſich zuſammen. Glücklicher⸗ 
weiſe kamen Menſchen nicht zu Schaden., 


Die Räumungskonferenz im Haag 

tiſchen Konferenz, die zur Klärung der durch den Poung⸗Plan geſchaffenen Lage Anfang 
n wird, von links nach rechts: Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, 
Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius, 


Deutſchlands Vertreter auf der poli 
Auguſt in der holländiſchen Hauptſtadt zuſammentrete 
Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete Dr. Wirth, 
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Ein Empfang zu Ehren der Teilnehmer 1 
der Haager Konferenz | 


wurde von der niederländiſchen Regierung am Abend des Er⸗ 
öffnungstages im Haager „Ritterjaal“ . Lim Bilde) gegeben B 


Ein neuer Dauerflugrekord für Frauen 2 


Untergang eines Rheindampfers wurde von der franzöſiſchen Fliegerin Louiſe Mariſe⸗Baſtie (im 
Der Rheindampfer „Undine“ der Köln⸗Düſſeldorfer Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft — mit 200 Fahrgäſten an Bord — geriet Bilde) mit einer Flugzeit von 26 Stunden 46 Minuten aufge⸗ 
beim Binger Loch auf Grund und konnte in ſinkenden Zuſtande noch Bingen erreichen, wo er trotz der Rettungsarbeiten der ſtellt, die den bisher von der Amerikanerin Miß Smith gehalte⸗ 
Feuerwehr und eines anderen Rheindampfers durchbrach und verſank. Menſchen find nicht zu Schaden gekommen. nen Rekord um 22 Minuten übertrifft. 
L 


